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Uebereinſtimmung zwiſchen Sachverſtändigen und Dr. Schacht

Die Sachverſtändigenkommiſſion
und die Goldnotendank

(Eigener Drahtbericht.)
Berlin, 9. Februar.

Die Sachverſtändigenkommiſſion unterbreitet der T.-U. fol
gendes. Kommuniqué:

Die Arbeiten der erſten Sachverſtändigenkommiſſion haben
es ihr ermöglicht, die Grundzüge feſt zulegen, die ſie
zur Errichtung einer deutſchen Goldnotenbankempfehlen wird, die ihre eigenen Noten gegen die der Renten-
und Reichsbank umtauſchen wird. Die Grundzüge dieſer Frage
ſind Dr. Schacht mitgeteilt worden, der die Anſichten der
Sachverſtändigen kommiſſion durchaus teilt, daß,
ſalls dieſer Plan verwirklicht werden ſollte, er den wichtigſten
Schritt auf dem Wege zu einer endgültigen Stabiliſierung der
Währung des Reiches bedeuten würde. Die Sachverſtändigen-
mmiſſion wird der Reparationskommiſſion mitteilen, daß ſie der
Anſicht iſt, daß der Plan, den ſie der Reparationskommiſſion
unterbreitet, ſchnellſtens zur Durchführung gelangen
nuß. Dr. Shacht hat der Sachverſtändigenkommiſſion mitge-
teilt, daß er bei der Aufſtellung dieſes Planes der Goldnoten-
jank ſo vorgehe, daß ſein Plan möglichſt leicht mit dem Plan der
Sachverſtändigen verſchmolzen werden kann. Die Sachverſt t i
jenkommiſſion erwartet Dr. Schacht am 18. Februar in Paris.

Die Sachverſtändigen vor der Abreiſe
Die Sachverſtnädigen ſetzten heute ihre Beratungen mit den

deutſchen zuſtändigen Stellen fort. Vormittags 3811 Uhr hatte
der Budgetausſchuß Beſprechungen mit Staatsſekretär
Fiſcher und Miniſterialdirektor Popitz im Finanzminiſterium,
mittags begab ſich dieſer Ausſchuß zum Reichsfnanzminiſter
Dr. Luther. Seit 2412 Uhr verhandelt der Währungsaus-
ſchuß mit dem Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht. Die Eiſen-
bahn ſachverſtändigen haben geſtern ihre Arbeiten im
Verkehrsminiſterium begonnen. Heute früh wurden Tarif-
fragen beſprochen. Auch am Sonntag werden die Verhand-
lungen im Reichsverkehrsminiſterium fortgeſetzt werden.

Wie wir von zuverläſſiger Seite hören, entbehrt die über
Paris aus Newyork hierher gelangte Meldung, CEeneral Dawes
habe den Bankier Whitney aufgefordert, mit ihm wegen der
Aufnahme einer Anleihe für Deutſchland zu ver-
handeln, jeder Begründung.

Berlin, 9. Februar.
Ein Teil der Sachverſtändigenkommiſſion, etwa

10 Perſonen, iſt geſtern abend 8.23 Uhr mit dem Kölner Zug
vom Bahnhof Friedrichſtraße ab gefahren.

Zur jetzigen wirtſchaftspolitiſchen Lage wird uns geſchrieben
Die Arbeiten der Sachverſtändigen -Kom-

miſſion nähern ſich ihrem Ende. Der Ausſchuß zur Unter-
ſuchung der deutſchen Kapitalflucht hat bereits Berlin verlaſſen
und aus unterrichteten Kreiſen erfährt man, daß auch der andere
Ausſchuß bereits ein feſtes Bild der Verhältniſſe Deutſchlands
gewonnen hat, und daß ſeine Entſchließung in dem Sinne aus
fallen wird, daß die

Wirtſchaftseinheit Deutſchlands wiederhergeſtellt
werden muß, daß eine Erhöhung der Zölle notwendig iſt
und daß auch in der Frage der Beſatzungskoſten eine
andere Regelung gefunden werden muß. Ein ſo ausfallendes
Urteil müßte nach Lage der Dinge als günſtig für Deutſchland
angeſprochen werden und ſo beeilen ſich denn die an einem un
günſtigen Urteil Jntereſſierten, alle möglichen wilden Gerüchte
in Umlauf zu ſetzen, um die vielleicht letzte Gelegenheit, den von
Deutſchland zum Teil wiedergewonnenen Kredit zu erſchüttern,
noch vor Toresſchluß auszunützen. Dieſe Gerüchte haben denn
auch eine gewiſſe

Bewegung an den Auslandsbörſen
bewirkt, die die deutſche Papiermark mit einem neuen, wenn
zuch nicht ſtarken Rückanng bedroht. Dieſe Bewegung hat aber
doch noch nicht das Ausmaß gewonnen, das Stabiliſierungs-
derhältnis der Papiermark um eine größere Spanne zu ver-
indern, als es auch im Frieden vorkam. Der obere Goldpunkt
der Friedensbewertung im Verhältnis zur New Yorker Deviſe
ſt nicht einmal erreicht. Eine gewiſſe Förderung findet die Be-
vegung durch ſtärkere Deviſenforderungen der Jnduſtrie, die
vielleicht die Reichsbank zu neuen Repartierungen nötigen. Dieſe
berſtärkung der Anforderungen ſind aber ein Zeichen des
vachſenden Rohſtoff-Bedarfes und damit ein

Zeichen wiederauflebender Produktion.
Di Sanierungskriſe iſt ſelbſtverſtändlich noch nicht überwunden
und macht ſich gegenwärtig ſogar äußerſt ſchwer in der Land-
wirtſchaft fühlbar. Die verſchiedenen Landwirtſchaftswochen,
die in allen Teilen des Reiches getagt haben, geſtatten einen
Ueberblick über die Verhältniſſe der deutſchen Landwirtſchaft und

en erkennen, daß ſie in der Tat mit äußerſten Schwierig-
ten zu kämpfen hat. Die Anſprachen, die der Landwirtſchaft

miniſter Graf Kanitz und Reichsbankträſident Schacht in Königs
g gehalten haben, find ein erfreulicher Beweis dafür, daß

nan auch in der Regierung die Lage der Landwirtſchaft erkennt
nd ihr Rechnung zu tragen gewillt iſt. Von der Bewegung
am Deviſenmarkt wird die Rentenmark nicht berührt, ob-
wahl das Beſtreben der Gegner Deutſchlands ungweifelhaft

darauf hinausgeht dieſe undbhängige deutſche Währung zu er-
ſchüttern. Sollte ſich wider Erwarten ein ſtärkerer Rückgang
der Papiermark zeigen, ſo wird ſich ihr Verhältnis zur Reyten-
maxrk ganz automatiſch ändern und in der Kurgsfeſtſetzung Aus-
druck finden. Man wird alſo

ernſte Befürchtungen nicht zu hegen
brauchen. Aber immerhin iſt die neue Bewegung eine Mahnung
an die Regierung und die Parteien, die begonnene Sanierungs-
arbeit mit größter Entſchloſſenheit fortzuſetzen und vor allem ſie
nicht durch alle mögliche Kriſenmache zu ſtören. Der Kampf
um die dritte Steuernotverordnung muß ſo oder
ſo bald ein Ende finden, damit die vom Reiche benötigten Ein-
künfte bald und ungeſtört zu fließen beginnen.

Der FSinanzausgleich zwiſchen Reich
und Ländern

Berlin, 9. Februar.
Der Fünfzehner- Ausſchuß des Reichstages be

handelte heute die Artikel V und VI der dritten Steuer
notverordnung. Gegenſtand Artikels V iſt der
Finanzausgleich. Von ſeiten der Reichsregierung wurde
hierzu ausgeführt, daß infolge des Währungsverfalls das Reich
durch Beſoldungszuſchüſſe den Perſonaletat der Länder und Ge
meinden zum überwiegenden Teil übernehmen müſſe und dar-
über hinaus die Länder und Gemeinden durch Ge-
währung von Zuſchüſſen zu den Gehältern dex Geiſtlichen und
Kirchenbeamten, ſowie von Zuſchüſſen für ſolche Anſtalten und
Einrichtungen, die Aufgaben der öffentlichen Wohlfahrtspflege
und des öffentlichen Schul- und Bildungsweſens erfüllen,
weſentlich entlaſtet werden müßten. Die Notwendigkeit,
die auf Coldrechnung umgeſtellten Haushaltspläne im Gleich-
gewicht zu halten, verbiete dem Reich, ſich weiterhin mit
einer Ausgabe zu belaſten, die unter finanz wirtſchaftlichen
Geſichtspunkten als einer der weſentlichften Ausgabepoſten in
die Etats der Länder und Gemeinden gehört. Jnfolgedeſſen wer-
den in der Regierungsvorlage den Ländern und Gemeinden
wiederum diejenigen Aufgaben zur ſelbſtändigen Regelung und
Erfüllung überlaſſen, die nach der geſchichtlichen Entwicklung und

uf Grund des beſtehenden Rechtes als die ihrigen anzuſehen
ſind: die Wohlfahrtspflege (in gewiſſem Umfange), außerdem das
Schul- und Bildungsweſen, ſowie die Polizei.

Dementſprechend ſetzt die Regierungsvorlage den Anteil
der Länder an der Einkommen- und Körperſchaftsſteuer
auf 90 Prozent hinauf. Sie hebt die Erbſchafts-

eberweiſungsſteuer auf und beſchränkt

des

ſteuer als U
die Beteiligung der Länder und Gemeinden an der Umſatzſteuer
auf v. H., das nach Artikel IV 8 2 der zweiten Steuernotver-
ordnung von den ſteuerpflichtigen Umſätzen des Kalenderjahres
1924 über den bisherigen Satz hinaus zur Erhebung kommr.

Verlin, 9. Februar.
Bei Fortſetzung der Beratung der Sieuernotverordnung

durch den finanzpolitiſchen Ausſchuß des vorläufigen Reichs-
wirtſchaftsrates wurde folgende Entſchließung an-
genommen:

Der Reichswirtſchaftsrat empfiehlt zu prüfen, in welcher
Weiſe die Steuerverwaltung mebr dezentrali-
ſiert werden kann, und ob zu dieſem Zweck etwa nach dem Vor-
bild der Grunderwerbsſteuer die Uebertragung der Veranlagung
und Erhebung der Einkommen- und Umſatzſteuer (8 6 der Er-
hebung dieſer Steuern) auf Gemeinden und Gemeindeverbände
ſich empfiehlt.“

Bei der Beratung des Finanzausgleiches war der Arbeits-
ausſchuß ron der Tatſache ausgegangen, daß das Hauptſtück des
Ausgleiches die Aufwertungsſteuer von bebautem
Grundbeſitz ſei. Falle dieſer Einnahmepoſten weg, weil in
den Länder- und Gemeindeparlamenten vorausſichtlich keine
Mehrheit dafür zu erlangen ſei, ſo verwandeln ſich die in der
Begründung errechneten Mehreinnahmen in eine Min-
dereinnahme. Da die Beſoldungszuſchüſſe vom 1. April ab
in Wegfakl kommen, werde es nicht für angebracht gehalten, vor
dieſem nahen Termin die in S 80 ermäßigten Beſoldungszuſchüſſe
noch vorher in Wegfall zu bringen. Auch erſcheine die Minde-
rung der Beſoldungszuſchüſſe am 1. Februar und
1. März für Länder und Gemeinden untragbar. Die
reichsrechtlichen Vorſchriften betr. Ueberlaſſung der Wohlfahrts-
pflege ſowie des Schul- und Bildungsweſens und der Polizei an
die Länder dürfe nicht eher in Kraft treten, bis feſtſteht, daß die
den Ländern und Gemeinden zugewieſenen Steuern auch ent-
ſprechende Einnchmen verſchaffen. Dann falle auch
wendigkeit eines Reichsbeſoldungsgeſetzes weg, das mit völligem
Fortfall der Beſoldungsausſchüſſe außer Kraft treten müſſe.

S e IDie Deutſchnationalen für Erhöhung der
Beamtenbezüge

Verlin, 2. Februar
wie dentſchnertionale Reichstagsfraktion beantragt:
1. Die e zu erſuchen, mit Rückſicht auf die ein

tretene Erhöhung der Mieten und auf die vollſtändige Ungu
änglichkeit der durch die 12. Verordnung des Beſoldungsgeſetzes

feſtgeſetzten Gehälter ſofort eine Vorlage auf angemeſſene Er
höhung der Bezüge der Beamten unter beſonderer
Berückſichtigung der ſjoziglen Zulagen vorzubereiten.

h MDie Not

m Wege zur Goldnotenbank
2. Mit Rückſicht auf die bei der Durchführung der Perſonal

abbauverordnung entſtandenen Härten, mit Rückſicht auf die
gegenüber den Ländern beſtehenden Ungleichheiten, mit Rückſicht
auf das Fehlen jeglicher Prüfungsinſtanz für die durch die Ver
ordnung betroffenen Beamten wird die Perſongalabbau-
verordnung vom 27. Oktober 1923, ſowie die Abände-
rungsverordnung vom 28. Januar 1924 aufgehoben.
Der Jnhalt des neuen Reichswahlgeſetzes

Die vom Reichskabinett genehmigte Novelle zum
Reiswahlgeſetz iſt heute dem Reichsrat vorgelegt worden
und wird nach Zuſtimmung des Reichsrats demnächſt beim
Reichstag eingebracht werden:

Die Zahl der Reichstags mitglieder
399 feſtgeſetzt, die 16 Wahlkreisverbände werden in Wahl-
kreiſe mit durchſchnittlich 380 000 Einwohnern untergeteilt.
Jnsgeſamt ergeben ſich 156 Wahlkreiſe. Die Verteilungszahl
60 000 wird auf 75 000 erhöht. Jeder Kreiswahlvorſchlag darf
nicht mehr als zwei Bewerber benennen und muß ein
Kennwort tragen. Jnnerhalb eines Verbandes gel!en Wahlvor-
ſchläge mit dem gleichen Kennwort als untereinander verbunden.

Verbundene Wahlvorſchläge gelten den anderen Kreiswahl-
vorſchlägen gegenüber als ein Wahlvorſchlag. Ein und derſelbe
Wahlvorſchlag kann innerhalb eines Verbandes in mehreren
Wahlkreiſen aufgeſtellt werden; damit wird ein elaſtiſches
Verfahren ermöglicht und den Bedürfniſſen der Parteien
nach ihren verſchiedenen Stärkererhältniſſen in den einzelnen
Wahlkreiſen Rechnung getragen.

Jedem Wahlvorſchlag und jeder Gruppe verbundener Wahl-
vorſchläge werden ſo viel Abgrordnetenſitze zugewieſen, daß je
einer auf 75000 für ſie ab gegebene Stimmen
kommt.

Die bei dieſer Verteilung un berückſichtigt bleibenden Stim-
men gelten als Reſtſtimmen und werden dem Reichswahl-
vorſchlag zur Verwertung überwieſen. Die auf eine Gruppe

wird auf

verbundener Wahlvorſchläge entfallenden Abgeordnetenſitze
werden auf die einzelnen miteinander verbundenen Wahlvor-
ſchläge nach dem Höchſtzahlen ſyſtem d'Hondt unter-
verteilt, die einzelnen Wahlvorſchläge werden alſo nach ihrem
Wahlerfolg bei Beſetzung der Abgeordnetenſitze beteiligt. Beim
Ausſcheiden eines Abgeordneten tritt als Erſatzmann der Be
werber des Wahlvorſchlſages mit der nächſten Höchſtziffer ein.
Die auf Reichswahlvorſchläge überwieſenen Reſtſtimmen werden
zuſammengezählt. Jeder Reichswahlvorſchlag erhält auf je
75 000 Reſiſtimmen ein Mandat.

Die neue Wahlkreiseinteilung
Die neue Wahlkreiseinteilung ſieht 16 Wahl-

kreisverbände mit 156 Wahlkreiſen vor. Davon ent-
fallen auf Oſtvreußen 6, GroßBerlin 10, Brandenburg 7, Pom-
mern und Mecklenburg zuſammen 7, Schleswig-Holſtein undHam-
burg zuſammen 7, Schleſien 11, Provinz Sachſen und Thüringen
zuſammen 13, Niederſachſen Hannover und Oldenburg) 12. Weſt-
falen 12, Provin?Heſſen-Naſſau und Heſſen 10, Rheinland-Nord 9,
Rheinland-Süd 9, Bayern 18, Sachſen 12, Württemberg 7 und
Baden H.

Die Abgeordnuetenzahl
Die Zahl von 399 Abgeordneten ſoll in jedem

Falle erreicht werden. Sind durch die Wahl nicht genügend Kan-
didaten zuſammengekommen, ſo wird von der Reichs
wahlliſte bei denjenigen Parteien, die die Höchſtreſtſtimmen-
zahl auf ſich vereinigt haben, die nötige Anzahl von Abgeordneten
ermittelt. Auch bier wird nach dem Prinzip der Höchſtſtim-
men zahl verfahren. Ein ganaleges Verfahren wird angewen-
det, wenn zu viel Abgeordnete gewählt ſein ſollten und eine Redu-
zierung ihrer Zahl notwendig wäre. Da das Ergebnis der Ver
teilung der Sitze nach der Reichswahlliſte erſt mehrere Tage nach
der Wahl bekanntgegeben werden kann, iſt nicht zu befürchten,
daß z. B bei einer nachträglich notwendig werdenden Herab-
ſetzung der ſich unmittelbar aus der Wahl ergebenden Abgeord-
netenzahl in der Oeffentlichkeit ein falſches Bild von dem
Slärkeverhältnis der Parteien entſtehen könnte.

ceTTDTZT
P 2Einigung in der Kölner Eiſenbahnfrage

(Eigener Drahtbericht.)
Köln, 9. Februar.

Jn der Kölner Eiſenbahnfrage, die ſchon wochenlang den
Gegenſtand von Erörterungen gebildet hat und bezüglich der erſt
vor einigen Tagen in einer Pariſer Zeitung berichtet wurde,
vaß ſie im Sinne der franzöſiſch- belgiſchen Regie gelöſt werden
würde, iſt es nun zu einer Einigung gekommen. Bei der
Rheinland kommiſſion in Koblenz haben geſtern Verhand-
lungen ſtattgefunden, die zur Annahme des am 14. De
zember zwiſchen der dentſchen, engliſchen und franzöſiſchen Re
gierung getroffenen Abkommens führten. Die Eiſen
bahnverwaltung im Köner Bezirk bleibt demnach in
deutſchen Händen. Der Eiſenbahnverkehr wird ſich wieder
wie vor der Ruhrbeſetzung geſtalten, der regelmäßige Perſonen
und Güterverkehr wird wieder hergeſtellt. Aus deutſchen, eng
liſchen und franzöſiſchen Vertretern beſtehende techniſche Aus
ſchüſſe follen alsbald alle zur Neuregelung des Verkehrs erferder
lichen Eingelanordnungen treffen. Die Züge nach Frankreich
und Belgien werden ſchon vom Montag an in Buer (Strecke
Köln--Aachen) nur eine Minute Aufenthalt haben, ſo daß ſich die
Fahrtdaner um eine halbe Stunde verringern wird.



Rußlands Kniwort an England
London, 8. Februar.

Die ruſſiſche Antwort ſpricht über die jüngſte eng
liſche Note, durch die die Sowjetregierung anerkannt wurde, ihre
Befriedigung aus und erklärt ihre Bereitwilligkeit, alle
ſchwebenden Fragen in freundſchaftlichem Geiſte zu erörtern. Die
Sowjetregiernng ſei daher bereit, in Välde Bevollmäch-
tigte nach London zu entſenden, zu deren Aufgabe auch
eine Regelung der ausſtehenden Anſprüche und Verpflichtungen
ebenſo der Feſtſetzung von Mitteln zur Herſtellung des
ruſſiſchen Kredits in Großbritannien gehören würde.
Die Antwort ſchließt mit der Mitteilung, daß Radowſki die Funk-
tionen eines Geſchäftsträgers in London übertragen worden
ſeien.

Radowſki hat die hieſige ruſſiſche Handelsmiſſion ſeit
Oktober vorigen Jahres geleiſtet, als er Kraſſin auf dieſem
Poſten ablöſte. Er iſt rumäniſcher Abkunft und ſtudierte in
Deutſchland und der Schweiz. Radowſki weilte gerade in Ru
mänien, als dieſes Land in den Krieg trat. Er wurde von
der dortigen Regierung unter ver Beſchuldigung, ein deutſcher
Agent zu ſein, ver haftet. Er wurde ſpäter von den in Ru
mänien ſtehenden ruſſiſchen Truppen befreit, als unter ihnen die
Meuterei gusbrach, und galt dann in Moskau als einer der be-
fähigten Propagandiſten. Der Metropoliten der orthodoxen
Kirche Rußlands hat dem engliſchen Vertreter in Moskau, Hodg-
ſon, ſeine Glückwünſche wegen der Anerkennung Englands zur
Sowjetrepublik ausgeſprochen.

Der Preſſewiderhall der ruſſiſchen Kukwort
London, 9. Februar.

Mit Ausnahme der „Times“ und der „Morning-Poſt“, die
grundſätzliche Gegner der Anerkennung Sowjetrußlands ſind,
begrüßt die engliſche Preſſe die geſtern von Rakowski
überreichte ruſſiſche Antwort mit Genugtuung, da ſie ge
wiſſermaßen die engliſche Anerkennung beſiegelt. „Daily News“
ſagen, die Ernennung Rakowskis zum ordentlichen Geſchäfts
träger ermögliche jetzt die Aufnahme der vollen diplo-
matiſchen Beziehungen ohne jeden weiteren Zeitver-
luſt. Was jetzt zuerſt getan werden müſſe, ſei die ſofortige Vor-
bereitung der geplanten engliſch- ruſſiſchen Kon
feren z. Die zu erledigenden Fragen ſeien zu zahlreich und
auch zu delikat, als daß man ſie durch einen Notenwechſel er
ledigen könne; man müſſe ſich auf jeden Fall am Konferenztiſch
über ſie unterhalten. Die ruſſiſche Note mache es offenfichtlich,
daß auch die Sowjetregierung dieſer Auffaſſung und gewillt ſei,
ſo ſchnell als möglich zu einem vollen Einvernehmen mit
England zu kommen.

Dem „Daily Chronicle gefällt vor allem die Erklärung in
der ruſſiſchen Note, daß die Sowjetregierung ebenſo wie die
engliſche Regierung davon überzeugt iſt, daß gegenſeitiges Ver-
trauen und Fernhaltung von den inneren Angelegenheiten des
Partners die unerläßlichen Vorausſetzungen für die
Feſtigung und Entwicklung der freundſchaftlichen Beziehungen
wiſchen den beiden Ländern bilden. Dies ſei eine ausgezeichnete
Formel, vorausgeſetzt, daß die Sowjetregierung ſich von nun an
quch in der Praxis an ſie halten wolle, nachdem ſie ſie in der
Bergangenheit hartnäckig verleugnet habe. Die internatis-

Malen Jntereſſen Englands und Rußlands liefen auf
parallelen Bahnen. Jhre gegenſeitigen wirtſchaftlichen Bedürf-
niſſe ergängzten ſich glücklich. Dies ſeien die praktiſchen Grund-
lagen für ein fruchtbares Einvernehmen zwiſchen den beiden
Ländern. Dies gber werde nicht zuſtandekommen, wenn die in
Moskau praktiſch als Unterabteilung der Sowijetregierung
arbeitende dritte Jnternationale fortfahren werde, in den Eng-
land unterſtellten Ländern eine Propaganda zu entfalten, die
auf die Zerſtörung der britiſchen Herrſchaft
ausgehe.

Mancheſter Guardian“ macht auf eine Ungeklärtheit
in der ruſſiſchen Antwort aufmerkſam. Jn der Antwort der
Sowjetregierung heißt es nämlich, ſie nehme an, die engliſche
Anerkennung ſei für das ganze frühere Zarenreich erteilt wor-
den, mit Ausnahme derjenigen Gebiete, die mit Einwilligung
der Sowjetregierung ſich von ihm getrennt und in denen ſich
unabhängige Staaten gebildet hätten. Der Mancheſter Guar-
dian“ fragt nun, ob die Sowjetregierung auch Georgien mit ein
begreife und ob fie ihre Anſprüche auf Beßarabien noch aufrecht

Frau Siegrid
Skizze von Felix Leo Göchkeritz.

Noch die letzten zwanzig Meter über ſteil abfallendes, ver
eiſtes Geröll, ein Dutzend ſchmaler, über ſchwindelndem Ab-
grund in den Fels gehauener Stufen hinauf dann ſtand er
aufatmend auf dem Gipfel des Berges und legte für Augen
blickes Dauer die Augen ſchließend, die Rechte ſchwer um das
rieſige Eiſenkreuz.

Stumm ging ſein Blick in die Runde, und im Schauen fühlte
er all das ſchwer Laſtende, Drückende, das ihn aus dem Tal ge-
trieben, von ſeiner Bruſt fallen; die Erhabenheit der Natur er-
füllte ihn ganz, und Schauer der Urewigkeit durchrannen ihn.

Nur der blaue Himmelsdom war noch um ihn und der
ſtrahlende Glaſt der Juniſonne, der einen ſchimmernden De-
mantenmantel um die ſich endlos vor ſeinem Blicke dehnende
Alpenkette legte; kein Menſchenlaut, kein Vogelruf, kein Blätter-
rauſchen drang mehr zu ihm. Stille der Urewigkeit ringsum.
Und das Schweigen der Einſamkeit ſprach zu ihm, forſchte mit
Richterſtrenge in den dunkelſten Winkeln ſeiner Seele und zwang
ihn, Abrechnung zu halten mit ſeinem Schickſal

Schon einmal hatte er hier oben geſtanden. Vor zehn
Jahren. Mit leuchtenden Augen, Hand in Hand mit der Frau,
die er heute wieder geſehen hatte drunten im Tale, vor der er
geflohen war in die Einſamkeit des Alpengipfels. Und dennoch
war es Frau Siegrid geweſen, die ihm einſtmals die Kraft ge-
geben hatte, ſich durchzuſetzen, über den Dornen und Steinen
des Weges die Höhe einer reinen, echten Kunſt zu erkämpfen.
Jhre Liebe hatte ſein Schaffen geadelt.

Aber ſo groß er als Künſtler war, ſo klein war er als
Menſch geblieben. Er, der ſo ganz erfüllt war von ſeinem
Schaffen und Ringen, der Nä-hte lang nicht von ſeinem Schreib-
kiſch kam, wenn die Gedanken ſchmerzhaft in ihm um Form und
Geſtalt rangen, er hatte der Sehnſucht ſeines Weibes ver-
ſchloſſen, hatte ihre eigene Künſtlerſeele neben ſich hungern laſſen
nach Ausübung ihrer Kunſt, hatte das Flehen nicht verſtehen
wollen, das ſo oft aus ihren dunklen Augen ſprach: Laß mich zur
Bühne zurück!“

Er hatte wohl gewußt, wie ſein Weib an ihm ving, daß ſie
ihm auch auf der Bühne nie verloren geweſen wäre. Aber er,
der Leib und Gut und Weib geopfert hätte für ſeine Kunſt,
hatte dasſelbe Drängen und Stürmen in Frau Siegrids Seele
unterdrücken wollen. Und hatte doch ſo oft erklärt, daß jede
Kunſt nicht dem Einzelnen, ſondern der geſamten Menſchheit ge
höre. Aus knabenhafter Eiferſucht auf die anderen, denen Frau
kiegrids Lahen und Weinen gleich ihm gehören vor deren
Augen im Banne des Spieles Frau Siegrids Seele unverhüllt
üegen würde, hatte er das Größte, Wunderbarſte, Heiligſte in

Engliſchruſſiſche Freundſchaftswünſche
erhalte. Weiterhin ſpricht der Mancheſter Guardian die
Hoffnung aus, daß die Anerkennung Sowjetrußlands nunmehr eine beſſere Atmoſphäre für die Erörterung der
Anſprüche engliſcher Gläubiger in Rußland ſchaffen werde. Sie
werde auch für das Wirtſchaftsleben Rußlands ſelbſt große
Vorteile nach ſich ziehen.

Diplomatiſcher Konflikt Rußland- Amerika
Moskau, 9. Februar.

Zwiſchen Rußland und den Vereinigten Staaten iſt es zu
einem kleinen diplomatiſchen Konflikt gekommen. An-
laß dazu hat das Einlaufen eines amerikaniſchen Kriegsſchiffes
in die Uſnaw-Vucht auf Kampſchatka ohne Genehmigung
der Sowjetbehörden gegeben. Der Stellvertreter des
Volkskommiſſares des Aeußern, Litwinow, kat in dieſer Ange
legenheit bereits eine Note nach Waſhington gerichtet, in
welcher gegen das Verhalten des amerikaniſchen Schiffskomman-
danten proteſtiert wird. Eine Antwort auf dieſe Note iſt
bisher nicht eingelaufen.

Die Räumung des Ruhrgebietes
als Vorbedingung
(Eigener Drahtbericht.)

Baſel, 9. Februar.
Der Berliner Korreſpondent der „Baſeler Nachrichten“ will

üker das Ergebnis der Sachverſtändigenver-
handlungen aus allererſter, nicht deutſcher Quelle er-
fahren haben:

Die Sochverſtändigenkomitees, auch die Vertreter Belgiens
und Frankreichs, ſind ein itimmig zu der Anſicht gekommennach Prüfung des ihnen vorgelegten Naterials das die erſte

Vorbedingung für eine zufriedenſtellende Löſung des Re
parationsproblems die Räumung des Ruhrgebiees
durch die Franzoſen iſt. Dieſe Anſicht wird der franzöſiſchen
Regierung übermittelt werden, gleichzeitig mit der Andeutung,
daß von einer Anleibe für Deutſchland und damit von Geld von
Frankreich keine Rede ſein kann, ſolange die deutſche Regierung
nicht wieder das volle Verfäügungsrecht über das Ruhrgebiet hat.
Amerika babe bereits in Paris Andeutungen dahingehend machen
laſſen, daß es bereit ſei, bei einem Entgegenkommen Poincarés
den Geldbedürfniſſen Frankreichs, die weit größer ſeien als die
Deutſchlands, abzuhelfen.

r —D1]cm7m—

Spaltungstendenzen im Zentrum
Berlin, 9. Februar.

Wie dem „Vorwärts“ aus Bochum berichtet wird, machen
ſich in Rheinland- Weſtfalen im Zentru t Spal-
tungstendenzen bemerkbar. Vor allem in der bisher zum
Zentrum haltenden Arbeiterſchaft beſteht lebhafte Unzufrieden
heit über die Zentrumspolitik, und es iſt auch ſchon teilweiſe zueinem offiziellen Bruch gekommen. Unter dem Namen Chriſt-

lich- ſoziale Volksgemeinſchaft“ hat ſich eine neue Partei
konſtituiert, deren erſte Anfänge ſchon längere Zeit zurückliegen.
An vielen Orten ſind Mitglieder der Stadtverordnetenfraktion
des Zentrums und auch der Kreistage zu der neuen Partei über-
gereten. Am letzten Dienstag ſpaltete ſich auch die Zentrums
fraktion der Stadt Steele, wo von 18 Fraktionsmitgliedern 10

zur neuen Partei geſtoßen ſind. o r riſt die Herausgabe einer Tageszeitung beabſichtigt, wäh
rend in Düſſeldorf eine ſolche bereits erſcheint. Jhre Stütze
hat die neue Partei in den chriſtlichen Gewerkſchafks-
mitgliedern der Jnduſtrieſtädte, während auf dem Lande
die kleinen Pächter und Handwerker die Gefolgſchaft bilden. Be
ſonders ſtark iſt die ländli he Oppoſition im Bezirk Paderborn.
Bei den kommenden Wahlen wird die neue Partei eigene Kandi-
daten aufſtellen.

Der Groſßhandelsindex unverändert
Berlin, 9. Februar.

Jn der Woche vom 2. bis 8. Februar hat der Groß
handelsindex der „Jnd.- u. Handelsztg.“ zufolge nur eine
ganz unweſentliche Senkung erfahren. Zwar ſind die
Preiſe der Gruppe Fleiſch, Fiſch uſw. geſunken, und auch die
Preiſe in der Gruppe Häute, Felle uſw. gaben etwas nach; da-
gegen erfuhren die Jndexziffern der Gruppen Kohle, Eiſen und
Getreide, Mehl und Textilien Erhöhungen.

ihr zu zertreten gewagt, bis Frau Siegrid gegangen, ſtill, ohne
ein lautes Wort, zur Nackhtzeit, und ein flehentliches Bitten um
Verſtehen war ihr letzter Gruß geweſen

Seitdem waren die Zeitungen nicht wieder ſtille geworden,
ſie zu feiern. Wie eine heimgekehrte Königin war ſie auf der
Szene empfangen worden. Die Sehnſucht nach der Bühne in
den Jahren der Ehe hatte ihre Kunſt zur höchſten Vollendung
geläutert. Seinem Schaffen drückten Verlaſſenbeit und Not der
Einſamkeit den letzten Adel auf. Und zwei Große der Kunſt,
ſo gingen ſie ihren Weg, einſam ſchauten ſie jeder nach des
anderen Ba“n mit ſehnſüchtigen Augen, in denen noch das Glück
ihrer Jugend leuchtete, und waren do-h beide zu ſtolz, um ſich
heimzufinden an des anderen Seite. Zwei, die ſtolz aufgerichtet
und bewundert ihren Weg gingen, und wohl dafür ſorgten, daß
keiner das Herzblut ſah, das ihre Spur gezeichnet.

Seitdem der große S-hmerz der erſten Jahre verklungen
war, der ſeine beſten Werke geboren bhatte, ſeitdem die Ruhe der
Entſagung über ihn gekommen war, klangen die Lieder jetzt nicht
mehr in ſeiner Bruſt, ſtanden keine neuen Geſtalten auf in ſeiner
Seele. Es war tot da drinnen, erſtarrt die Phantaſie, Nacht
umſchauerte ihn, ſternenloſe Nacht

der Klang eines nagelbeſchlagenen Schuhes ſchreckte ihn
aus ſeinem Sinnen. Felsgeröll klirrte, und wie er ſich wandte,
ſah er eine ſchlanke Frau die letzten Meter des Felsabhanges
emporklimmen.

ein feiner, gelockter Frauenkopf hob ſich
zwei dunkle Augen trafen ſeinen Blick.

da ging ein Zittern durch die hohe Geſtalt, die herauf-
kam; ihre Rechte ließ das Stahlſeil und fuhr nach der Bruſt, an
Abgrunds Rand ſchwankte ſie

„Siegrid!“ ſchrie der Mann.
Er war mit einem Sprunge bei ihr. Mit feſter Hand um

faßte er den ſchlanken Leib und hob die Frau empor, die in die
Knie geſunken war.

Dann Lettete er ſie auf den Boden und ſchob ſorglich ſeinen
Wettermantel unter ihr Haupt, während er vor ihr kauerte.

Bis ſie, aus der tiefen Ohnmacht erwachend, die Augen
uieder aufſchlug, und ein kindliches Erſchrecken ſtand in ihrem
Blick, ſie ſuchte ſich aufzurichten und ſank ſogleich wieder mit
einem Wehlaut zurück.

„Siegrid!“ jubelte der Mann da huſchte ein Lächeln um
ihren Mund, ein Leuchten ſtand in ihren Augen, und leiſe hoben
ſich ihre Livpen ſeinem Munde entgegen

Kein Menſchenlaut in der Einſamkeit des ewigen Schnees,
kein Vogellied unter dem blauen Himmelsdom, und doch ein
Jauchzen und Jubeln zweier Menſchen, das Lied der Liebe. das
ſich emporrang Kein Wort ſprach ihr Mund, aber ein Ver

ihm entgegen,

Für Bochum-Dortmund

Der Hitlerprozeß verſchoben
München, 9. Februgr,

Der Vorſitzende des Volksgerichts München I, Landgeriqhiz,
direktor Neibdhardt, hat nach Rückſprache mit den beteiligten 9
ſtanzen heute mittag die Verſchiebung des Brozeſſ
gegen Hitler, Ludendorff und Genoſſen und
Verlegung an einen anderen Verhandlungsort angeordnet.
Prozeß nimmt nach der neuen Feſtſetzung nicht am 18., ſondern
erſt am 26. Februar, vormittags 289 Uhr ſeinen Anfang.
Verhandlungsort wurde die ehemalige Kriegsſchule in der Vluten
burgſtraße beſtimmt. Zu den bisherigen Angeklagten kommt al
weiterer Ludendorffs Stieſſohn, Oberleutnant z. D. e
hinzu. Eine Ausdehnung der Anklage auf die Herten
Kahr, Loſſow und Seißer, wie ſie nicht nur von der perſönl
intereſſierten LudendorffPartei, ſondern im allgemeinen Reqhtz,
intereſſe auch von demokratiſcher Seite gefordert wird, iſt da

gegen nicht zu erwarten. g
Auch der Stieffohn Lnudendorffs unter

Anklage
(Von unſerem eigenen Berichterſtatter

München, 9. Februar.
Wie mitgeteilt, iſt der Hitlerprozeß auf den 26., Februar

vertagt worden. Die Anklage iſt inzwiſchen auf den
leutnant z. D. Pernet, den Stifſohn Ludendorffs, er,
weitert worden. Wie wir erfahren, legt die Anklage Pernet

ur Laſt, daß er im Auftrage des Generals Ludendorff dieſanterſeſchule zum Ungehorſam gegen die Vorgeſetzten aufge

fordert habe. Auch ſoll er an der Unterredun teilge
nommen haben, die zwiſchen Ludendorff und einer bordnung
der Jnfanterieſchüler bereits zwei Wochen vor denPutfſch ſtattfand. in der Ludendorff ſich über die Ausſichten
einer völkiſchen Erkebung äußerte. Weiter wird ihm zur Laſt
gelegt, daß er am 8. November ſelbſt den Leutnant Wagner zu
ſeinem Stiefvater befohlen habe. wo der ebenfalls angeklagte
Wagner Jnſtruktionen für den Aufmarſch der Jnfanterieſchule
im „Löwenbräukeller“ empfangen haben ſoll. Pernet ſelbſt be
ſtreitet, ſich .der ihm zur Laſt gelegten Vergehen ſchuldig
gemacht zu haben.

Ein Dementi Rupprechts von Bayern
München, 9. Februar.

Der Kabinettschef des Kronprinzen Rupprecht, Graf von
Soden, richtete auf eine Anfrage de Abgeordneten Held an
dieſen ein längeres Aufklärungsſchreiben, aus dem
hervorgeht, daß die L n e er 10 iſt, Kronprinz Rupprecht ſei im November 1918 unter dem
Schutze der roten Flagge über die holländiſche Grenze
geflüchtet.

Dynamitattentäter in Sachſen
Dresden, 9. Februar.

Jn Hohenſtein-Ernſtthal iſt am Dienstag abend
wieder ein Attentat auf die Villa eines Fabrikbeſitzerz
verſucht worden. Eine aus zwei ineinandergeſchobenen Kon
ſervenbüchſen beſtehende, mit Nägeln, Eiſen und Dhynamit ge
füllte Bombe wurde durch das Fenſter geworfen. Zufälliger
weiſe verſagte der Zünder. Auf die Ermittlung des Täters iſt
eine Belohnung von 5000 Gold mark ausgeſetzt. Ein

ehende Unterſuchungen förderten bei verdächtigen ElementenDynamitpatronen, Zündſchnur, Handgranaten, Waffen und

Munition zutage, und zwar iſt der aufgefundene Sprengſtoff von
gleicher Beſchaffenheit, wie er bei den Attentaten verwendel
wurde.
gleich, die zu den Attentaten benutzt worden ſind.

Jn welchen Kreiſen Attentäter auf Fabrikanten zu
ſind, dürfte unſchwer zu erraten ſein.

Aus aller Welt
Jm Luſtſchiff zum Nordpol

New-Hork, 9. Februar.
Von der Marineverwaltung wird bekanntgegeben, daß die

Gruppe der amerikaniſchen Expedition, die den Nordpol im
Luftſchiff zu erreichen ſtrebt, nächſte Woche von einem Hafen
des Staates Waſhington nach Alaska abfährt. Jhre Auf-
gabe wird zunächſt ſein, für das Luftſchiff „Shenanddorah“, das
von Alaska aus den Flug zum Pol unternehmen ſoll, an der
dortigen Küſte einen großen Ankermaſt von der Art zu er

ſuche

ſtehen war in ihnen, ein demütiges Abbitten und ein Vergeben,
ein heimliches Geſtehen: Ich kann nicht weiter ohne Dihl

reichen, wie ſie für die Marineluflſchifſe der Vereinigten Staaten
in Verwendung ſind.

Als Frau Siegrid ſich erheben wollte, zeigte es ſich, daß ſie
ſich im Fallen den Fuß verletzt hatte.

Da hob ſie der Mann empor. Jhr Arm ſchmiegte ſich leiſe
an ſeinen Nacken, ihr Kopf ruhte an ſeiner Bruſt. So trug er
fie über das Steingeröll des Abgrundes.

Und ein Klingen war in ihm, hell und froh, als ob der
Quell ſeiner Lieder wieder aufrauſchte, als ob nie geahnte
Kräfte von der glückſelig lächelnden Frau in ſeinen Armen auf
ihn überſtrömten.

In ſeinen Augen aber ſtand ein Leuchten, weil er der Sonne
entgegenſchritt

C QäQgaAznnm„„2a”.dſnhlu

Eine Weltuntergangszeitung. Eine eigenartige Zeikung,
von der nur vierundzwanzig Exemplare vorhanden ſind, wurde
kürzlich den Bibliothek des Londoner Preſſeklubs einverleibt. Ein
Miſſionär in Schangbai hatte vorausgeſagt, daß am 26. Septem
ber des vergengenen Jahres um 12 Uhr mittags die Welt unter
gehen werde. Daraufhin brachte ein Schanghaier Blatt eine
beſondere Weltuntergangsausgabe heraus, die den kühnen Titel
„der fünfte Reiter“ führt, auf die vier apokalyptiſchen Reiter an
ſpielend, und ſich als die „letzte Zeitung der Welt“ bezeichnet.
Die Ausgabe enthält nur Nachrichten, Bilder und Karken, die
ſich mit dem End- der Welt beſchäftigen, und verkündet in einer
redaktionellen Mitteilung daß die nächſte Nummer „im
Himmel auf Aſbeſt gedrückt werden wird“. Der Wetterbericht
ſagt „ſtarke Erwärmung“ voraus, und eine bekannte Firma, die
kondenſierte Milch vertreibt, zeigt an, daß ſie demnächſt Läden
an der Milchſtraße errichten werde. Nachdem 24 Stück von
dieſer Sonderausgabe gedruckt waren, bielten die Maſchinen
plötzlich an. Es bleibt dahingeſtellt, ob die chineſiſchen Drucker
aus Furcht, daß der Weltuntergang beginne, aufhörten oder ein
anderer Grund vorlag.
Hickmanns geographiſchſtatiſtiſcher KRniverſalAtlas, bearbeitet

von Alois Fiſcher, 84 Tafeln, 72 Seiten Text Preis für
Deutſchland 78 000 öſterr. Kronen. Kartographiſche Anſtalt

und Berndt G. m. b. H., Wien VII, Schottenfeld
gaſſe 62.

Der ſchön gebundene, handliche Atlas iſt jedem zu empfehlen,
der ſich ſchnell über allerhand Wiſſenswertes, wie z. B. Währung
oder Bodenprodukte, Einwohnerzahl oder Bewohnungsdichte ein
zelner Länder unterrichten muß. Das Kartenmaterial iſt ſauber
gedruckt und trägt den neueſten Grenzberichtigungen ſoweit m
lich Rechnung. Statiſtiſche Schaubilder, die trotz ihrer Ein
heit ſehr anſchaulich wirken und auch jedem Laien verſtändlich
ſind, bilden den Schluß des kleinen, aber anſchaffungswerten
Werkes. Das Kartenmakerial iſt naturgemäß in erſter Linie für
Oeſterreich berechnet. Infolgedeſſen iſt das Deutſche Reich etws
ſehr ſummariſch mit nur einer Karte abgeian.

Auch die aufgefundenen Konſervenbüchſen ſind denen
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Halle, 10. Februar.

n kraut unter dem Weizen
5. Sonntag nach Epiphanias, Matth. 13.

unſer Heiland hat, wie das ganze Kapitel Matth. 13 be
ſo gern in Gleichniſſen geredet, und niemand hot es

wie er verſtanden, die tiefſten Wahrheiten in die einfachſte
ulichſte Form zu kleiden. Jm Mittelpunkt aller ſeiner

t das Himmelreich oder das Reich Gottes. Sein
erden und Wachſen, ſeine Herrlichkeit, aber auch

kom

eie tun, uns vom Herrn das volle Verſtändnis zu er

ſehen man zur Sommerzszeit durch die ländlichen Fluren
indurchgeht, ſo merkt man ſehr weſentliche Unterſchiede. Cin
e trägt edles Getreide, das andere ſtarrt v. Unkraut. Man

wird gewiß ſagen, der eine Wirt hat ſein Feld ſehr ſorgfältig
tellt, der andere hat ſeinen Acker verwildern laſſen, ohne ernſt

van das Unkraut anzukämpfen. Wie ſteht es im Reiche
Gottes, wie ſteht es auf dem Hexzensacker?

Gott hat ganz gewiß guten Samen ausgeſtreut. Er hat im
alen vunde ſein Geſetz, im neuen Bunde ſein Evangelium durch
einen Sohn der Welt verkünden laſſen. Er hat in wunderbarer
Peisheit dafür geſorgt, daß das Wort der Wahrheit von geiſt
erfüllten Männern niedergeſchrieben und aller Welt durch die
peilige Schrift zugängig gemacht iſt. Eott hat auch, indem er

en Renſchen nach ſeinem Bilde ſchuf, den Sinn für Wahrheit,
die Sehnſucht nach immer vollkommenerer Erkenntnis Gottes
und des Ewigen in die Menſchenſeele hineingelegt. So ſehen wir
denn auch, daß die Menſchheit im ganzen mächtige Fortſchritte
in Erkenntnis der Wahrheit gemacht hat, und treffen mit herz
ſicher Freude hie und da Menſchen, in denen das Lebenswort
Gottes wurzelt, wächſt und edle Frucht trägt.

geider machen wir aber auch die tief beugende, ja nieder-
ſhlagende Beobachiung, daß das Böſe in der Welt eine unheil
dolle und wachſende Macht beſitzt. Ein Blick in die Weltgeſchichte
igt uns, daß der Krieg faſt ununterbrochen die Geſchicke der

ler beſtimmt und eine unausſprechliche Reihe von Elend
über die Völler gebracht hat. Denken wir Deutſche nur an den
Dreißigjährigen Krieg, die Zeit von 1806 bis 1813, den letzten
Welttrieg und die unzähligen Wunden, aus denen unſer liebes
Pol jetzt ſchon ſo lange blutet und nach Menſchengedenken noch
ſange bluten wird.

Und wie im Großen und Ganzen ſo ſpielt die Sünde, das
zöſe auch im Einzelleben eine verhängnisvolle Rolle. Wir
vollen nicht einzelne Namen nennen, aber uns deſſen bewußt
jleiben, daß auch in der Menſchenſeele das Böſe, in welcher Ge
alt es auch an uns herantritt, leider nur einen allzu großen
willen Bundesgenoſſen findet.

Soll man das Vöſe ausrotten, das iſt die ernſte Frage, die
ch im Jüngerkreiſe erhebt. Leider hat die Kirche, gegen den
jer klar ausgeſprochenen Willen ihres Herrn und Meiſters,
ieſe Frage oft bejaht. Die Albiegenſer und Waldenſer Kriege,

Inquiſition und Hexenprozeſſe liefern den traurigen Beweis da
ſür, Ein ander Ding freilich iſt es mit dem Staat: er kann das
höſe, ſofern es die Staatsgeſetze verletzt, nicht dulden, ſondern
wuß dagegen einſchreiten, ſelbſt mit den ſchärfſten Strafen. Die
ſirche aber ſollte die Mahnung und Warnung des Herrn be
ſerzigen.u Gute muß reif werden wieviel fehlt leider noch
haran! Des Vöſe muß aber auch erſt reif werden. Während der
Entwidlung ſind Gutes und Böſes oft ſo vermiſcht, daß menſch
ſichem Blick die Scheidung und Klärung unmöglich wird. Erſt
ur Zeit der Ernte wird das Gute und Böſe in völliger Klar-
it erſcheinen, und der Herr der Ernte wird die letzte Schei-
ung vornehmen. Bis dahin gilt es für uns zu warten, das
jute nach beſten Kräften zu pflegen, das Böſe jedenfalls nur
t Waffen des Geiſtes zu bekämpfen.

Konſiſtorialrat Gutschmiädt.

Militärrenten in Goldmark
Zur Frage der Aufwertung von Renten der Kriegsopfer

eilt der „Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer
d e ne Folgendes mit:Das Reichsarbeitsminiſterium hat in den letzten Tagen eine

reſſenotiz verbreiten laſſen, die geeignet iſt, über die Höhe der
enten in der Oeffentlichkeit ein vollkommen ſchiefes Bild zu
veden. Es iſt nicht richtig, daß die Renten allgemein nach
m Vorkriegsſtande aufgewertet worden ſind. Jm Gegenteil iſt
h viel mehr als bei ven Reichsbeamten eine Kürzung der

erſorgungsgebuhrniſſe vorgenommen worden. Jn der offiziöſen
oliz ſind Renten und Zuſatzrenten (letztere werden nur bei be
nderer Bedürftigkeit gewährt) in einer Summe genannt. Ein
riegsbeſchädigter mit einfacker Ausgleichszulage, 50 25 Minde-
ung der Erwerbsfähigkeit, erhält, wenn er verheiratet iſt und
dei Kinder hat, in Ortsklaſſe monatlich nicht 31,75 M.,
ndern 13,75 M. (gegen 87,50 zu Kriegsanfang); mit 70 2
Anderung der Erwerbstätigkeit nicht 51,75, ſondern 21,7h M.
Mit 90 Minderung der Erwerbsfähigkeit nicht 76,35, der
435 M., bei völliger Erwerbsunfähigkeit nicht 87.75, ſondern
575 Goldmark, der Kriegsvblinde nicht 110,25, ſondern 48,25 M.,
e Vitwe mit einer Waiſe in Ortsklaſſe B nicht 46,90, ſondern

N. die Halbwaiſe nicht 1665, ſondern 7,65 M., die Voll
daiſe nicht 21,20, ſondern 12,20 M. Zu dieſen Sätzen wird im
falle einer beſonderen Bedürftigkeit die ſogenannte Zuſatzrente
währt. Mit dieſer Zuſatzrente werden die vom Reichsarbeits-
viniſterium genannten Sätze erreicht. Es erhalten nach unſerer
Feſtſtellung aber nur etwa 5 5 der Kriegsbeſchädigten eine Zu
hrente. Die Einkommensgrenzen zum Bezug der Zuſatzrente
nd derart niedrig geſetzt, daß der größte Teil der Renten-

wyfänger für den Bezug derſelben nicht in Frage kommt. Die
Matßrenten und die vom Miniſterium genannten Rentenfätze
ten nur gewährt, wenn in der Ortsklaſſe B das Ein
Amen neben der Rente nicht mehr beträgt als: bei einem
Ferkriegsbeſchädigten von 50 bis 100 5 mit zwei Kindern

bei einer Witwe mit einer Waiſe 19,05, bel einer Halb
veiſe und Vollwaiſe monatlch 14,45 M. Die ſogenannt n Leicht
0 digken mit einer Minderung der Erwerbsfähi keit um 80
e 40 erhalten überhaupt keine Zuſatzrente. Ein 80 Er

rbebeſhränkter (das ſind Krieger, die z. B. ein Auge verloren
erhalten in der Ortsklaſſe B als Ledige 4,60 M.

en 2850 M. in der Anſargskriegszeit). Ein 40 Riger (Unter
enkel amputiert) 6,10 M. (gegen 33 M. vor dem Kriege.

Das Oriskartell der chriſtlichen Gewerkſchaften hat amten im Evangeliſchen Vereinshaus ſeine Jahres General
en abgehalten. Der Vorſitzende gab in einem an

enden Vortrag ein anſchauliches Bild über die Vorgänge
t vergangenen Jahres und die dadurch hervorgernfenen

r mißli li t en Verhältniſſeißlichen r und f a 7 r

lage der Arbeitnehmerkrefſe konnte erfreulicherweſſe für die im
Kartell vereinigten Verbände eine Aufwärtsbewegung feſtgeſtellt
werden. Den in dieſem Jahre kommenden Wahlen wird ſchon
jetzt beſondere Aufmerkſamkeit zugewandt und ſoll rechtzeitig
mit Vorarbeiten eingeſetzt werden, um günſtige Erfolge zu er-
reichen. Zum Vorſitzenden wurde der bewährte Arbeitervertreter
Paul Zwanzig gewählt. Schriftſachen ſind an die hieſige Ge
ſchäftsſtelle des Geſamtvorſtandes der chriſtlichen Gewerkſchaften
Leipzigerſtraße 86, I, Telefon 1453, zu richten.

Der Bund der Hotel-, Reſtaurant- und Café-Angeſtell
ten (chriſtliche Gewerkſchaft) hat in ſeiner Monatsverſammlung

unächſt gewerkſchaftliche Fragen erledigt, auch konnte mit Befüedigang eine ſtete Aufwärtsbewegung der Organiſation feſt

geſtellt werden, ſo daß Umſchau nach einem größeren Vereins-
lokal gehalten werden mußte; es wurde Petzolds Reſtaurant,
Charlottenſtr. 19, gewählt. Ferner wurde beſchloſſen, in dieſem
Jahre das Stiftungsfeſt (45jähr. Beſtehen) zu feiern; es ſoll am
28. April im oberen Feſtſaale des Stadtſchützenhauſes ſtatt
finden. Auskunft über berufliche und tarifliche Angelegenheiten

der Geſchäftsſtelle Leipzigerſtr. 86, I, jederzeit gern
erteilt.

Sein dreißigjähriges Dienſtjubiläum konnte am 8. Febr.
der Laborant der Mohrenapotheke in Halle a. S., Herr Max
Hennig, Eichendorffſtr. 2, feiern. Seit Eröffnung der Apo-
theke am 8. Febr. 1894 bis zum heutigen Tage hat er den Be
ſitzern in Treue gedient.

Vom Strafgefängnis in den Tod. Am 8. Februar abends
wurde von dem Beſitzer eines am Johannesplatz gelegenen
Gartens in dieſem eine männliche Leiche aufgefunden. Es han
delt ſich um einen erſt kürzlich aus dem Strafgefängnis Ent-
laſſenen. Die Leiche wurde nach dem Südfriedhof übergeführt.
Der Tod iſt anſcheinend infolge Entkräftung und darauf folgen
des Erfrierens eingetreten.

„WalhallaLichtſpielhaus.“ Daß eine Lehrerin jung iſt
und ſchön, kommt wohl bäufig vor. Daß ſie aber die Frau eines
Grafen wird, iſt ſchon ſeltener ſelbſt in unſeren „modernen“
Tagen. Wenn nun ein anderer Mann dieſer Perle überdies
nachſtellt und ſchließlich ein Kollege noch in allen Ehren ihr
Freund iſt, während ihr Vater dem Alkohol verfällt, dann ſind
die Etavpen des „Dornenweges zum Glück ohne
weiteres gegeben gleich den Anziehn T fürs große Publi-
kum. Sowas wollen beſonders die ſehen; und ſie ſollen
auch vorab erfahren, daß Hanni Rein ald, die talentierte ſchöne
jüngere Schweſter der trefflichen Crete Reinwald, die Lehrerin als
entzückendes Weſen darſtellt, dem die Sympathien nur ſo zu
fliegen müſſen. Sie hat einen oder beſſer nur lobenswerte
Partner, die Pſychologie zu ſpenden wiſſen. Der amerikaniſche
Film „Die Stimme des Blutes“ birgt manche originelle Jdee
und Wendung, ohne immer reſtlos wahrſcheinlich zu ſein oder in
Mah Alliſon etwa einen Vergleich mit deutſchem Können zuzu-
laſſen. „Der deutſche Charlie Chaplin“ aber hat
dem Urbilde dies und das geſchickt abgeguckt, um letzten Endes
mit einem ganz neuen, ſpaßigen Duett viel Beifall auszulöſen.

Mandoſinenſpieler. Einſt war das Mandolinenſviel aus-
e im ſonnigen Süden der Mittelmeerländer als muſi-
aliſche Volkskunſt beimiſch, jetzt. beſonders ſeit dem letzten Jahr-

zehnt, hat das deutſche Saitenſpiel erfreulicherweiſe ſich gleicher-
maßen als echte Volksmuſik durchgeſetzt. Aber die Mandolinen-
Orcheſtermuſik ſteckt leider immer noch im Anfangsſtadium. Eine
Konzertgeſellſchaft, welche als wirklicher Pionier auf dem Gebiete
der Mandolinen-Orcheſtermuſik gelten will und ſich der Muſik-
pflege mit vollſter Kraft und Aufmerkſamkeit zuwendet, muß
eine Ausleſe der Spieler als Notwendigkeit betrackten, da Kon
zerte in künſtleriſch wertvollem Stile gepflegt werden ſollen.
Unter Würdigung dieſer wichtigſten Punkte ſoll jetzt in Halle
eine Mandolinen-Konzert- Geſellſchaft gegründet werden, deren
Gedeihen im Jntereſſe der Halleſchen Muſikpflege nur zu
wünſchen iſt.

Eurnen, Spiel und Svort
Die Vereinigung für Jugendwandern des Halleſchen

Lehrervereins, die ſeit 1911 mit Knaben und Mädchen unſerer
Volks und Mittelſchulen während der ſchulfreien Zeit, haupt-
ſächlich aber während der Ferien Wanderungen in die nähere
und weitere Umgebung der Stadt, aber auch größere Fahrten
nach landſchaftlich bevorzugten Gegenden unſeres Vaterlandes
unternimmt, kann für das Jahr 1923 wieder über eine rege
Wandertätigkeit berichten. Die Sommerferien konnten für mehr-
tägige Wanderungen noch ausgiebig ausgenutzt werden. Noch
in keinem Jahre ſind ſo viele Wandergruppen 3, 4, 5, 6 und 9
Tage auf Fahrt geweſen wie 1923. Von den Knaben waren
17 Wandergruppen mit 265 Knaben 67 Tage unterwegs, von den
Mädchen 4 mit 109 Teilnehmerinnen 22 Tage. Außerdem wurden
48 Ein- und Halbtagswanderungen außerhalb der Schulzeit mit
1087 Kindern ausgeführt. Die Knaben haben 41 Wanderungen
mit 925 Teilnehmern, die Mädchen 7 mit 162 Teilnehmerinnen
gemacht. Die Koſten der mehrtätigen Wanderungen waren in
Anbetracht der Teuerungsverhältniſſe gering. So koſtete eine
5tägige Wanderung durch das Elbſandſteingebirge einem Knaben
den damaligen Preis von 26 Pfund Margarine, eine Gbtägige
Wanderung durch den Thüringerwald 1 Pfund Margarine. Die
Wanderungen haben für unſere durch Krieg und Teuerung geſchädigte Jugend viel Segen geſtiftet; denn Jörperlich und geiſtig
erholt kehrten nach ärztlicher Unterſuchung die Wanderer von den
Fahrten zurück. Nur wäre zu wünſchen, da einer größeren
Anzahl unſerer Kinder dieſe Vorteile zugute kommen, und das
wäre zu ermöglichen, wenn 1924 eine größere Zahl Halleſcher
Bürger der Vereinigung für Jugendwandern mit einem feſten
Beitrag von wenigſtens 3 Mark als unterſtützende Mitglieder
beitreten würden. Von ihren alten Mitgliedern hofft die Ver
einigung, daß, wenn in der nächſten Zeit ihr Kaſſierer, Lehrer
Kaetzel, Albrechtſtr. 14, durch Wanderknaben die Beiträge ein
ger läßt, ſie alle treu bleiben und den Beitrag freiwillig er
öhen.

Kegelſport. Am Sonntag fand zum erſten Male ein offi
ieller Kampf der Damenabteilung in der Sporthalle des Kegler

imes ſtatt. Bedingung: 100 Kugeln auf zwei Aſphaltbahnen.
Es ſtellten ſich 46 Damen dem Kampfleiter. Die erzielten Er
gebniſſe ſind als ſehr gute zu bezeichnen, da die meiſten der
Damen erſt ein halbes Jahr den Kegelſport betreiben. Die beſte
Leiſtung zeigte Frau Quentin mit 472 Holz. Dann folgtenrl. v Schwanethal mit 452 Holz, Frau Reinhard mit 451
dolz, L. Florſtedt mit 448 Holz, Frau R. Beyer 443 Holz,Frau Kerſten mit 442 Holz, Frau F. Florſtedt mit 438 Holz,

S Mahler mit 427 Holz, Frau Schrön mit 426 Holz und Frau
immerling ebenfalls mit 426 Holz. Abends fand die Ver-

teilung der vom Verband geſtiſteten Ehrenpreiſe ſtatt.

VolkRswtrlſſchaſt.
Reichsbankausweis

Die Abnahme des Notenumlaufs der Reichsbank,
die in der erſten Januarwoche eingeſetzt hat, hielt auch in der
dritten Januarwoche an. Wie der Bankausweis vom 23, v. M.
ergibt, verminderte ſich die Notenausgabe um 21,5 auf 457,2
Trill. M. Demgegenüber zeigen die fremden Gelder der
Bank eine beträchtliche Zunahme, nämlich um 161 auf 846,7
Trillionen M. und zwar ſtiegen die Papiermarkguthaben um 36,7
auf 470,5 Trill. M., die Rentenmarkguthaben um 124,3 auf 376,2
Mill. Rentenmark. Zur Befriedigung der fortgeſetzten ſtarken
Anforderungen der Wirtſchaft an Rentenmarkkrediten
nahm die Reichsbank von dem ihr bei der Rentenbank zur Ver
fügung geſtellten Darlehen zunächſt 100 Mill. Rentenmartk in
Anſpruch. An Rentenmarkkrediten wurden von der Bank peu
ausgelieken im Wechſelverkehr 102,6, im Lombardverkehr 9,3
Mill. Rentenmark. Die Beſtände an Rentenmark-
wechſeln erhöhten ſich demgemäß auf 288,5, an Lombard-
forderungen auf 190,4 Mill. Rentenmark. Auch das Papier-
markkreditgeſchäft erfuhr im ganzen eine Zunahme. Zwar gi
das Papiermark-Lombardkonto um 63 auf 134,5 Trill. M. zurück,
dagegen wuchs das Papiermark-Wechſelkonto weiter um 84,4 auf
349,2 Trillionen M. Für die zinstragende Kapitalanlage ergab
ſich in Rentenmark- und Papiermarkkrediten zuſammen eine
Vermehrung um 159,7 auf 962,8 Trill. M. Jm Zuſammenhang
mit den erwähnten Bewegungen in Rentenmarkgeſchäften hob
ſich der Beſtand der Bank an Rentenbankſcheinen um 85 auf
227,3 Mill. Rentenmark. Die Darlehnsbeſtände der Darlehns-
kaſſen ermäßigten ſich um 0,6 auf 9,1 Trill. M. Der Beſtand
der Reichsbank an Darlehnskaſſenſcheinen verminderte ſich auf
den gleichen Betrag.

Der internationale Arbeitsmarkt im Jahre 1923
Nach den jetzt ziemlich vollſtändig vorliegenden Berichten er

gibt ſich folgendes Bild der Arbeitsmarktlage im Jahre 1923 für
die wichtigſten Jnduſtrieſtaaten:

Jn Deutſchland brachte das abgelaufene Jahr eine
Steigerung der Arbeitsloſigkeit auf ungefähr das Zwanzig
fache der Ziffer, die zu Beginn des Veriſhtsjahres feſtgeſtellt
würde. Die Zahl der unterſtützten Vollerwerbsloſen be-
trug am S-fluſſe des Jahres im unbeſetzten Gebiet mehr als
14 Millionen, außerdem zählte man im November
1.7 Millionen unterſtützte Kurzarbeiter. Dieſe
Ziffer verringerte ſich bis Ende Dezember allerdings etwa auf die
Hälfte. Jn Wirklichkeit dürfte jedoch die Zahl der Erwerbsloſen
wie der Kurzarbeiter ein Mehrfaches dieſer amtlichen Ziffern
betragen haben. Für die Erwerbsloſenfürſorge im unbeſetzten
Gebiet wurden allein im Dezember 1923 mehr als 31 Millionen
Goldmark aufgewendet.

Die Vereinigten Staaten haben im Jahre 1928
ihre ganze Wirtſchaftspolitik guf Grund der Erfaßrungen der
vorangegengenen Jahre darauf eingeſtellt, der Induſtrie und
Landwirtſchaft einen möglichſt großen Jnlandsabſatz zu ver
ſchaffen, um auf dieſe Weiſe den eigenen Arbeitsmarkt den welt
wirtſchaftlicken Störungen mehr und mehr zu entrücken. Ein
ſcharfer Preisabhau, der erſt im September einer neuen Steige
rung wich, regte den Konſum kräftig an. Gegen Ende des Jahres
trat am Eiſen- und Stahlmarkte infolge großer Beſtellungen
der Eiſen bahngeſellſchaften eine kräftige Belebung ein. Ziffern
mäßig laſſen ſich die Zuſtände am amerikaniſchen Arbeitsmarkt
leider nicht erfaſſen.

Jn England iſt im abgelaufenen Jahre ebenfalls eine
Beſſerung der Arbeitsmwarktlage eingetreten. Ende Dezember
19 W bezogen noch 10,7 Proz. der verſicherten Arbeiter Erwerbs-
loſe vunterſtützung gegen 12 Proz. im entſprechenden Monat des
vorangegangenen Jahres. Immerhin blieb die Beſchäftigung der
meiſten Jnduſtrien noch recht unbefriedigend, nur die Lage des
Koblenbergbaues, der Blechwalzwerke, der Teppich- und Jute-
wie und einzelner Zweige des Metallgewerbes war ziemlich
gut.

Die Wirtſchaft Frankreichs litt im vergangenen Jahre
ſehr unter dem Ruhrkampf. Ziffernmäßige Angaben hierüber
fehlen jedoch vorläufig. Die Zahl der Arbeitsloſen in Belgien
ging in den erſten 9 Monaten auf rund 10 000 zurück, ſtieg aber
gegen Ende des Jahres wieder auf nahezu 18 000. Hierbei iſt zu
bemerken, daß vieſe Arbeiter nach Nordfrankreich auswanderten,
weil dort beſſere Löhne gezahlt wurden.

Jn Holland hat ſich die Arbeitsloſigkeit im erſten Halb-
jabr 1923 etwas verringert, gegen Schluß des Jahres ſetzte jedoch
eine erneute Verſchlechterung ein. Man zäblte im September
1923 noch 88000 Arbeitſuchende gegen 71 700 im entſprechenden
Mongt des Vorjahres. Verbältnismäßig gut beſchäftigt war das
Tertilgewerhe und die Seeſchiffahrt, während die Metall und
Maſchineninduſtrie dauernd im Zeichen der Kriſe ſtand. Jn
Dänemark laſſen ſſ gewiſſe Anzeichen einer Beſſerung feſt
ſtellen. der Arbeitsmarkt entwickelte ſich im Jahre 1923 verhält
njsmäßig günſtig. Man zäbſte im Dezember ca. 32 000 Arbeits
loſe gegen 20 000 in den Sommermonaten und 46 000 im De
zember 1922. Jn Schweden ſteht das Wirtſchaftsleben wieder
in einer gewiſſen Blüte. Die Zahl der Arbeitsloſen betrug im
November nur noch 13 800 gegen 43 500 im entſprechenden Mona
des Vorjahres.
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Halleſche Hochſchulſtimmen
FAmtliches Organ der halliſchen Studentenſchaft

J

Die Jugend iſt die Poeſie des Lebens, und die
äußerlich ungebundene und ſorgenloſe Freiheit der
Studenten auf der Univerſität die bedeutendſte
Schule dieſer Poeſie, und man möchte ihr beſtändig
zurufen: ſei nur vor allen Dingen jung! Denn
ohne Blüte keine Frucht, Eichendorff.

à e
Burſchen heraus?

Auf dem zweiten Deutſchen Studententag in Göttingen vor
4 Jahren war es, da erhoben die damaligen Vertreter der ört-
lichen Studentenſchaften zum erſten Mal feſtformuliert und ein-
mütig die Forderung, daß jeder deutſche Student in ſeinen Aus-
bildungsjahren an den Hochſchulen nicht nur geiſtig, ſondern
cuch körperlich ausgebildet werden müßte. Der Cxiſtenzkampf in
jedem Beruf, beſonders aber in akademiſchen Berufen, macht es
erforder'ich, daß jeder, der ins Leben hinaustritt, in der Lage
ſein muß, das höchſte auf ſeinem Gebiet zu leiſten. Unſer
Vaterland iſt ſo unterdrückt und geknechtet und verarmt, daß es
von uns allen, beſonders aber von dem jungen Akademiker ver-
kangen muß, daß er ſich körperlich ſo geſund macht und erhält,
daß er ſein geiſtigen Fähigkeiten voll zur Auswertung bringen
kann, daß er in ſeinem Beruf und irgendwelcher ehrenamtlichen
nationalen Arbeit leiſten kann, was zu leiſten iſt. Aus dieſem
Gedanken heraus erhob der Studententag 1920 die Forderung
noch pflichtm? zigen Leibesübungen für jeden Studenten. Ein
Pflichtfach ſollte es ſein, einheitlich für jede Fakultät, für den
Theologen und Juriſten, für den Philologen und Mediziner, ein
heitlich Fuch für alle Hochſchulen, ob Univerſitäten, Techniſche
oder Land wirtſchaftliche oder andere Frchhochſchulen. Die Ge-
ſchicke dieſer Forderung ſind bekannt. Der Erlunger Studenten-
tag 1921 und die Würzburger Studententage von 1922 und 1922

bekannten ſich allen Anfeindungen zum Trotz immer wieder zu
dieſem Gedanken. Von ſeiten der Behörden, an die die For-
derungen gerichtet waren, wurden ſie jedoch nicht befolgt. Da
nahmen die Hochſchulen ſelbſt ihre Verwirklichung in Angriff,
ſo daß die 2age heute ſo iſt, daß an einer Reihe von Hoch-
ſchulen die Hochſchulbehörden ſelbſt die Verwirklichung der
Göttinger Forderungen in die Hand genommen haben, oder doch,
die erſten Schritte dazu verſuchen.

Jn dieſem Jahre ſoll das erſte Mal nach vier Jahren,
wiederum Heerſchau gehalten werden über die Kräfte, die im
deutſchen Akademikertum wach ſind, und der Geiſt ſoll geprüft
werden, aus dem heraus dieſe Kräfte arbeiten wollen und ſollen
in dem Dienſte am Vaterlande.

Am 3. 'is 20. Juli 1924 ſoll in Marburg g. d. L. das
Deutſche Akademiſche Olympig abgehalten werden.

Das Olvympia von 1920 in Hannover ſtand noch zu ſehr
unter dem Eindrucke des Krieges, als daß die Kräfte, die die ge-
ſamte deutſche Akademikerbewegung jetzt geeint haben, ſchon ſo
ſtark geweſen wären, eine große gemeinſame Kundgebung machen
u können. Jetzt ſind wir viel weiter. Der im Kriege errungeneFrontkämpfergent und die Feldkameradſchaft brauchten einige

Jahre, um ſich ven dem Schmutze der Revolution zu befreien
und zu klaren Formen zu gelangen. Heute haben wir ſie. Wer
mit wa n Augen durchs Leben geht, ſieht den ſtarken nutio-
nalen Wilen, der immer weitere Kreiſe des deutſchen Vo kes
durchzieht. Wer das Deutſche Turnfeſt in München im ver-
gangenen Jahre mitmachen durfte, der hat geſehen, zu welcher
ſtarken Kundgebung und nationalen Feier ein ſolches Feſt aus-
gebaut werden kann. Jn derſelben Form, wenn auch in
kl inrem Rahmen, ſoll das Deutſche Akademiſche Olympia in
Marſprg gefeiert werden. Der Wille zur Wiedergeſundung und
Wiedererſtarkung der körperlichen und geiſtigen Kräfte unſeres
Vol'es ſoll im Olympiag zum Ausdruck kommen. Höchſte hre
für den, der auf einem ſolchen Feſt als der Beſte anerkannt wird.
Ehre aber auch für den, der in ſeiner Mannſchaft, in der Spicl-
oder Freiübungsgruppe ſeiner Hochſchule nur als eine Zahl, als
ein Rädchen im Getriebe des großen Ganzen mitwirkt zum Ge
lingen des Feſtes und mit von ſich aus den Beweis ervringt,
daß der Wille, ſeinen Körper zu ſtählen, ihm nicht nur eine hohle
Phraſe iſt. ſondern aus tiefſtem Verantwortungsgefühl geborene
Tat. Und der Altalademiker, der ſchon vor Jahren oder Jalxn-
zehnten geſungen und beſchworen hat, daß er nie im Allta.n uf-
gehen wir er ſoll ſich an ſeine Burſchenjahre und an die
Burſchentre e erinnern, und wie einſt alles hintenanſeizen,
wenn es gilt. für das einzutreten, was als richtig und notwendig
erkannt Die Jungſtudentenſchaft hat nicht zuletzt auch vieler-
orts unter einem mehr oder minder gelinden Druck der Alt-
akademiker erkannt, daß zu der Pflege des Geiſtes auch die des
Körpers gehört, und daß wir bieſe Pflege des Körpers und des
Geiſtes jetzt in den Dienſt des einen großen Gedankens ſtellen
müſſen, daß alle unſere Arbeit fürs Vaterland iſt. Zum Ge-
lingen des Deutſchen Akademiſchen Olympias wird es erforder-
lich ſein, daf das Jntereſſe gerade auch der Altakademiker uns
unterſtützt. Und wer von ihnen nun nicht ſelbſt nach Marburg
kommen kann, der ermögliche es dafür einem Jungen. Die finan-
ziellen Schr rigkeiten zu bekämpfen, wird Sache der A. A. f. L.
ſein. Nur wenn ſie von weiteſten Kreiſen unterſtützt wird, wird
ſie gelingen können und darum iſt es unſere Bitte an die Alt
akademiker, die nicht ſelbſt nach Marburg kommen, dafür Stu-
denten die Reiſe zu ermöglichen. L. Berger, Halle.

Auf dem Wege zur Hörderung der
akademiſchen Leibesübungen

Der Weg, den der Univ.-Turn- und -Sportlehrer in der
letzten Hochſchulbeilage der „H. Z.“ (27. Januar) gezeigt hat, iſt
nunmehr beſchritten. Jn einer von Frei- und Korporations-
ſtudenten gutbeſuchten Verſammlung begründeten die Sportver-
treter der Halleſchen Korporationen die inkorporative „Sportver-
ejnigung“, die ſich in München, Jena, Leipzig und Dresden zur
Förderung der akademiſchen Leibesübungen bewährt hat.

Was ſtellt nun dieſe Vereinigung dar? Sie iſt die Zu
[ammenfaſſung aller Studierenden zum Zwecke der Leihesübung
unter Ausſchaltung der mit dem bisherigen Betrieb verbundenen
Schattenſeiten, die in dem oben erwähnten Aufſatz geſchildert
worden ſind. An Stelle der Turnſtunden der Korvorationen oder
auch zu dieſen hinzu treten Zuſammenkünfte gleichſtrebender
Kommilitonen, ganz gleich welcher Farbe ſie angehören, zwecks
körperlicher Ausbildung. Es werden alſo einzelne Riegen ein-
gerichtet, z. B. für Turnen, Oberſtufe, Turnen-Anfänger, Schlag-ball, Kurzſtreckenlauf uſw. nach Bedarf. Der Beitritt iſt ſeu-

willig oder obligat, t nach Beſchluß der Korporation, die Teil-
nahme eines Zugehörigen natürlich Korporahaben, könnten vielkienen, die nicht da Prinaiy des Turnens

leicht ihr Turnen einſtellen und ihre Mitglieder dieſen Riegen
unter bewährter Leitung zuführen. Die Turnerſchaften jedoch
werden auf ihre beſondere Betätigung nicht verzichten können,
da ihre Tradition ſpezielle Ausbildung z. B. für ihr Sommerfeſt
vorſieht. Durch dieſe Riegen würde der Bedarf jedes Kommili-
tonen gedeckt werden können, z. B. braucht ein glänzender Tur-
ner nicht nur als Vorturner für Mittelſtufe oder gar Anfänger
zu wirken, ſondern erbält auch Anregungen in der ſeinem
Können entſprechenden Riege.

Dies die Theorie; daß der Plan zur Wirklichkeit wird, iſt
die Aufgabe der Studentenſchaft. Wenn ſich jeder Kommilitone
einer oder mehreren Riegen anſchließt, ſo muß ſich Erfolg ein-
ſtellen, und der Erfolg war von jeher der beſte Fürſprecher und
Werber. Natürlich gibt es viele Hinderniſſe. Zunächſt wirkt
eine Neuerung faſt ſtets eine Gegenſtellung aus; eine objektive
Betrachtung der Lage und der Vorſchläge zu ihrer Verbeſſerung
dürfte dieſe beenden. Dann wird z. B. kaum eine Stunde zu
finden ſein, in der alle Hockeyſpieler zu einem Spiel Zeit haben.
Der Freiſtudent, für den leider kein Konventbeſchluß gilt, wird
nur ſchwer aus ſeiner Zurückhaltung herausgehen und ſich nicht
ſobald mit Jnkorporierten zuſammenfinden. Der A. T. B. er
muß das Zuſammenarbeiten mit dem Sängerſchafter lernen uſw.
Vor allem aber muß der Geiſt der allgemeinen Ablehnung in-
folge zu ſtarker Jnanſpruchnahme durch zuviel Dinge ſterben,
ſterben dadurch, daß man unnütze Beſchäftigung meiden und
nützliche üben lernt!!

Ein guter Fortſchritt iſt es, daß dieſe Vereinigung gegründet
wurde nicht zuletzt et Verdienſt unſeres Univ.-Turn- und
-Sportlehrers und daß alle Korporationen durch die Zuſage,
ſie ernſtlich zu unterſtützen, mithelfen, die Ausbildung und Stark-
erhaltung der akademiſchen Jugend zu fördern. Und äußerſt
wichtig iſt auch, daß die Studentenſchaft die unſelige S-cheioung
zwiſchen Turnen und Sport nicht kennt, wie ſie durch ihre Ver-
treter einſtimmig bekundete, ſondern in beiden gleich eine hehre,
nationale Arbeit ſieht, deren Durchführung nicht genug gefördert

werden kann. K. Herrmann, phil.
Rektoratewerhſel in Halle 1806

Nach Eichendorffs Aufzeichnungen von Dr. Erich Sellheim.
Es iſt ber 12. Juli 1806.
Bereits ſeit fünf Uhr morgens hallen die Straßen und Gaſſen

der Stadt wider vom Geſang und Hiebergeklirr der Halleſchen
Muſenſöhne.

Jm vollen Burſchenwichs das iſt in Uniformkollets, Leder
hoſen, Kanonenſtiefeln mit Pfundſporen, mit federgeſchmückten
Stürmern, den blanken Hieber an der Seite, ſind endlich gegen
ſieben Uhr auf dem Paradeplatz ſämtliche Mitglieder der fünf
Landsmannſchaften verſammelt, beſtaunt von einer großen Schar
ſchauluſtiger Bürger.

Ruhe und Ordnung kommt erſt in die bunte Menage, als die
Senioren der Landsmannſchaften eintreffen. Sie ſind ganz in
Schwarz gekleidet. tragen Schuhe und Strümvfe und fahren in
Wagen, auf den Bedienſtete und Jäger als Begleiter ſitzen.

Und nun ſetzt ſich der Zug in Bewegung. Voran ſechs bis
acht Burſchen in Vollwichs darauf die Senoren oder Adjutanten,
dann, wie Eichendorff ſagt, der Hauptanführer aller Landsmann-
ſchaften (nach heutigem Komment wohl der Erſtchargierte der
jeweils vräſidierenden Korporotion). Er trägt auch Burſche
wichs, aber zum Unterſchied von den anderen kein Kollet, ſon
dern einen vollſtändigen Uniformrock, einen Generalshut mit
Federn und eine Schärve, in welche die Farben ſämtlicher Lands-
mannſchaften eingeſtickt ſind.

Es folgen Studenten in Wichs. Die Schleſier tragen zum
erſten Male ſtatt der ſchwarzen Kollets rote mit ſchwarzen Kragen
und goldageſtickten Aufſchlägen, die Weſtfaſen weiße Kollets mit
dunkelgrünen Kragen und ſilbernen Aufſchlägen. Jm Zuge be
merft man auch den jungen Goethe in grüner, quaſtenverzierter
polniſcher Jacke. Dann kommt eine Muſikkopelle und ſchließlich,
paarweiſe geordnet und lange Pfeifen rauchend, die Schar der
übrigen Studenten in Zivil (darunter ſind jedenfalls die Finken
zu verſtehen), zu beiden Seiten von Kommilitonen in bunter
Tracht geleitet.

So geht es unter dem Jubel der Hallenſer zum Hauſe des
bisherigen Rektors. Hier hält der 2ug, die Burſchen in Wichs
machen Front und ein dreifaches Vivaot ſchallt zum Fenſter
Seiner Magonifizenz empor, die mit kurzen Worten für die
Ovatfon dankt.

Derſelbe Vorgang wiederholt ſich vor dem Hauſe des neuen
Rektors.

Drauf zieht man nach dem Markt, und zwar in den Rats-
keller zum ſogenannten Hellerkommers. Die Tiſche des großen
Rathausſanles ſind gar beld von den Studenten beſetzt, die eifrig
dem Wein ?nuſprechen, der bei dieſer Gelegenheit nur getrunken
wird. Burſchenlieder. ein Proſit, ein Schmollis, Herr Bruder
ertönen. Die Gedonken und Zungen löſen ſich. Krachend ſauſen
die Schläger nach jeder Liederſtrophe auf die Tiſche.

Hoch ſchlagen die Wogen des Feſtes. Der Wein wirkt. Dieſer
und jener verſucht mit bſankem Hieber eine Onort. eine Ter an
den Fenſtern des Sooſes. Klirrend fallen die Scheiben auf den
Marktplatz hingh. Gläſer und Flaſchen werden nockgeſandt.

Gegen 11. Vrr abends bat der HKommers ſein Ende erreicht.
Mit Tantem Hallo ſtürmen die Studenten auf den Markt, ſtim-
men das Lied an „Ein freies Leben führen wir“, durchtoben die
Straßen der ſchlafenden Stadt. die widerhaſſt von dem wilden
Lärm der Muſenſföhne. Gar manchen Strauß gibt es noch mit
den Hſchern zu beſtehen. die Ruhe gebieten wolſen, von den
hieberbewaffneten Studenten indeſſen zu Paaren getrieben
werden.

Am nächſten Morgen dasſeſhe Schauſhiel. Das Vibvat gilt
heute alerdines dem neuen Vrorektor. Wieder geht es dann auf
den Wort. wo die Studenten einen großen Hreis ſchließen. Jn
deſſen Mitte treken die Burſchen in Wichs, biſden einen zweiten
Kreis und freuen dann die Hlingen ihrer Hieber unter einem
dreifkochon Nihat in sas die geſamte Horong hegefſtert einſtimmt.

Ynfer dem Abſingen des Liedes „Ein freies Leben fſihren
wir“ Iſt ſich aſsdenn die Menge der Sindenten in EFinzelgruppen
auf, die ihren Wohnungen oder Hneivſokoſen zuſtreben.

Lächeſnd ſchaut ihnen Recke Roſand nach

Arbeit für das Grenz- und Auslanddenutſchtum
im Hochſchulring deutſcher Art

Das Grenzlandamt im H. D. A. hat die Aufgabe, Fäden
zu knüpfen und zu erhalten zwiſchen Jn- und Auslanddeutſchen,
einerſeits durch Heranziehung letzterer, was wohl am häufigſten
geſchieht, andererſeits durch Ausſendung zuverläſſiger reichs-
deutſcher Studenten an auslanddeutſche Univerſitäten. Dazu aber
bedarf es der Mitarbeit und freudigen Bereitwilligkeis national
geſinnter Kommilitonen. Das letztgenannte Arbeitsgebiet ſtellt
un vor eine dankbare Anfgabe, der effonſichtlicher Grfolg bisher

von Mr. William Ford Upſon, Dr. Friedrich v.
Dr. Warthald

immer beſchieden geweſen iſt. Es hat ſich dies
Studium reichsdeutſcher Kommilitonen an den UniverſittDeutſch Oeſterreichs und vor allen Dingen bei den orga ben
Hochſchulkurſen des Bundes Oſtdeutſcher Hochſchüler in

mannſtadt. Ein Gebiet aber, das bisher nur ungenügendarbeitet worden iſt, iſt das Valtikum, wobei zunächſt an die n
verſität Dorpat zu denken iſt. Zwar ſind von der deutſ m
Studentenſchaft, vor allem Berlins, verſchiedentlich Aboreng e
dorthin gegangen, jedoch immer während der dortigen Fenre
zum wahren Erfolge bedarf es aber der gemeinſamen e
meſterarbeit von Balten und Reichsdeutſchen. Dieſe v
denken hier zu äuhern, ohne dem Leſer ſogleich nennensren
Unterſtützung zu garantieren, wenn auch eine ſolche verſchiede
lich gewiß nicht verſagt bleiben würde, erſcheint nicht ſo generr
wenn man bedenkt, daß größerer Zeitaufwand garnihtGeldaufwand ebenfalls nur ſehr wenig ins Gewicht fallen n
Zeitverluſt kommt deswegen nicht in Frage, da man ein
meſter an der alma mater Dorpatensis bequem als Zwiſhe
ſemeſter einſchieben kann. Das dortige Frühjahrsfemeſter g.
ginnt zwar ſchon Ende Januar, doch iſt die Jmmatrikulatio
mit Erlaubnis des Rektors bis Ende Februar möglich J
man in Dorpat Anfang, ſpäteſtens Mitte Mai ſchließt, ſo tet
derſelbe Fall umgekehrt in Deutſchland wieder ein. Die per
niäre Frage iſt leichter zu beantworten, als man zunächſt denke
könnte, da die Koſten für die nicht allzuteuren Preiſe durch w
dortigen Lebensverhältniſſe durchaus aufgewogen werden. Met
braucht ſogar dabei nicht einmal an große Einſchränkungen
denken, wenigſtens iſt im allgemeinen nicht zu fürchten, daß
ein Hallenſer Muſenſohn bei den Fleiſchtöpfen Eſtlands an die
Suppenſchüſſeln ſeiner über alles geſchätzten Tulpe zurüg
ſehnen wird.

Um noch einen kurzen Ueberblick zu geben, wäre zu er
wähnen, daß die Fächer Zoologie, Chemie, Mineralogie, klaſſiſche
Philologie, Sprachvergleichung, Deutſch und Naordiſch, Prähjſtorie, Kunſtgeſchichte, Philoſor hie Theologie (nur altes Teſta

ment), Medizin u. a. in Deutſch vertreten ſind. Außerdem
kommt Land und Volkswirtſchaft für praktiſche Studien in
Frage. Alle dieſe Angaben ſind nicht durch Auskunft oder aus
ſonſtigen Quellen gewonnen, ſondern der Verfaſſer dieſer Zeilen
hat die Verhältniſſe aus eigener Anſchauung kennen gelernt

Zum Schluſſe iſt endlich noch davor zu warnen, in dieſer
Sache Schritte aufs Geratewohl vor allem vor Erreichung der
Zulaſſung zur dortigen Jmmatrikulation zu tun. Auskunft er
teilt das Grenzlandamt in der Kanzlei des H. D. A. in der
Tulpe Montags, Donnerstags und Freitags von 12—1 Uhr.
Jm übrigen muß die Teilnehmerzahl inmerhin eine gewiſe
Beſchränkung erfahren. H. N.

Nenerwerbungen der Univerſitäts-
Bibliothek Halle

Wochenausſtellungz vom 11. bis 16. Februar.

Bonsdorff, M., v.: Joh. Chryſoſtomus. 1922. Helandet,
D.: Tauler als Prediger. 1923. Gutberlet, C.: Lehrbuch der
Apologetik. 1914. Schrörs, H.: Kirche und Wiſſenſchaft. 190,

Gottl-Ottlilienfeld, F., v.: Die wirtſchaftliche Dimenſien,
19238. Akerman, G. Realkapital und Kapitalzins. 1922.
Streck, O.: Das Energiewirtſchaftsproblem in Bayern. 1923.
Luremburg, R.: Briefe an Kautsky. 1923. Liljebäck, E. N.
Die Loccumer Hiſtorienbibel. 1923. Naumann, H.: Die
deutſche Dichtung der Gegenwart. 1923. Foulon, F.
Ia question Wallonne.
England. 1919. Koch-Grünberg, Th.: Vom Rorcima zum
Orinoco. 1923. Pſychologiſche Studien. 1904 ff. Kuhlen
beck, L.: Giordano Bruno. 1899. Liepmann, W.: Pſychologie
der Frau. 1922. Clauß, L. F.: Die nordiſche Seele. 192.

Heß, H.: Naturanſchauung der Renaiſſance. 1924.
Morgan, C. L.: Emergent evolution. 1923. Schnell, V.
Biologie und Hhgiene der Leibesübungen. 1922. Rorizer,
M.: Von der fialen Gerechtigkeit. 1923. Medigzin.natur
wiſſenſch. Archiv. 1908 f. Bardeleben, K., v. Lehrbuch der
ſyſtematiſchen Anatomie. 1906. Braun, L. Diagnoſe und
Therapie der Herzkrankheiten. 1913. Neiſſer-Jacobi: Jcons
grapbica Dermatologica. 1910. Urbantſchitſch, V.: Lehrbuch
der Ohrenheilkunde. 1910. Römer, P. Lehrbuch der Augen
heilkunde. 1923. Pulah, E. Stoffwechſel und Haut. 1923.
Bruck, A.: Krankheiten der Naſe, Mundhöhle, des Rachens und
Kehlkopfs. 1912. Zweig, W.: Magen und Darmkrankheiten.
1923. Löwenſtein, E.: Handbuch der geſamten Tuberkuloſe
therapie. 1923. Klemperer, F.: Lungentuberkuloſe. 10922.
Luſt, F.: Kinderkrankbeiten. 1923. Ghon, A. Tuberkuloſe
des Kindes. 1912. Dumont, F. L.: Handbuch der Angeſtfeſie,
1903. Roſenberg, H.: Pharmakompendium. 1922. Möllert
B.: Geſundheitsweſen und Wohlfahrtspflege im Deutſchen
Reiche. 1923. Engel, H.: Beurteilung von Unfallfolgen,
1913. Enchclopädie des Eiſenbahnweſens. 1912 f.

Ludendorff in Bayern, oder: der Novemberputſch von Veni Viä.
48 Seiten Umfang, broſchiert 40 G.Pf., VedukaVerlag in
Dillingen (Donau) und München.

Ein Wiſſender hebt hier den geheimnisvollen Schleier, der
immer noch über den Ereigniſſen der verhängnisvollen zwenen
Novemberrevolution in München liegt. Es iſt die erſte und b
her einzige Schrift, die den erbärmlichen Wuſt von parteipolitifdn
Verzerrungen und Verleumdungen trotzig von ſich abſchü:kelt
Eigenes Miterleben und perſönliche Fühlung mit manchen der
handelnden Perſonen umkleidet das nackte Gerüſt der Tatſachen
mit lebendigem Fleiſch und Blut.

Die mitteleuropäiſchen Währungsprobleme. Gegenwärti
wird in Deutſchland, Oeſterreich, Danzig, Rußland und 7
einigen anderen mitteleuropäiſchen Staaten das Problem
Währungserneuerung von den führenden Wirtſchaftspolitikern er

örtert. Jn der letzterſchienenen Ausgabe der „Mitteilungen
Verbandes öſterreichiſcher Vanken und Bankiers“ nehmen nun
kompetenten Fachleute zu dieſen Währungsproblemen Stelluns
So ſchreibt Präſident Univ.-Prof. Dr. Richard Reiſch (Wien üter
die Aufgaben der Oeſterreichiſchen Nationalbank,
Dr. Volkmann, der Begründer der neuen Danziger r
wäkßrung, über die Währungsreferm in Danzig, Dr. r n
Heichen (Berlin) über die neue deutſche RentenwährungDr. M. St. Braun (Wien' über die neuen Doppelwährungeplän
Außerdem wird in der „Vankpraxis“ das Problem der Tſcherw
netznoten in Rußland und die Währungsreform in r
handelt. An ſonſtigen intereſſonten Beiträgen enthält dieſe n
gabe der Mitteilungen des Verbandes öſterreichiſcher wene
und Bankiers“ eine Erörterung über die Rentab itätsproblen
im öſterreichiſchen Bankbetrieb und einige ſehr leſe m

e n
Kprung (Wian).
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